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In der docken-werkstatt zusammenleben lernen beschäftigt sich 

„okay.zusammen leben“ mit der Methode „Philosophieren mit Kindern“. 

Diese Methode bietet einen regelgeleiteten Rahmen, in dem sich Kinder und 

Jugendliche mit einander zu Fragen des Zusammenlebens in 

Verschiedenheit austauschen, einüben mit anderen Perspektiven (auch bei 

kontroversen Themen) umzugehen und ihre eigenen Meinungen und 

Haltungen weiter entwickeln. Ziel ist es, Kinder und Jugendliche zu 

befähigen, kompetent mit jenen Fragen des Zusammenlebens umzugehen, 

die sich in einer vielfältigen Gesellschaft mit vielfältiger werdenden 

Lebenswelten stellen.  

 

Im Impulsprogamm docken-werkstatt zusammenleben lernen schult 

„okay.zusammen leben“ seit Herbst 2021 Pädagog*innen und (Schul-

)Sozialarbeiter*innen im Philosophieren mit Kindern und Jugendlichen; 

diese setzen die Methode wiederum in ihrem jeweiligen beruflichen Kontext 

ein und werden von „okay.zusammen leben“ in der Anwendung begleitet. 

Damit möchten wir einen Beitrag dazu leisten, dass Kinder und Jugendliche 

wirkungsvoller als bisher zentrale soziale Kompetenzen für ein gutes und 

konstruktives Zusammenleben in einer pluralisierten Gesellschaft 

entwickeln. Dieser Text beschreibt, welche Wirkungen der Methode 

„Philosophieren mit Kindern“ bislang in Forschungsprojekten nachgewiesen 

werden konnten, und fasst die Ergebnisse der Wirkungsdokumentation 

unseres Impulsprogramms zusammen. 

 

Mehr Details zur Methode und zum Programm finden Sie unter: 

https://www.okay-line.at/okay-programme/docken-werkstatt-

zusammenleben-lernen/  

 



	

1 Philosophieren mit Kindern: Schwerpunkte in der Forschung und 

ihre zentralen Ergebnisse  

 

Seit der Entstehung des „Philosophierens mit Kindern“ (Philosophy for 

children, p4c) in den 1970er-Jahren entwickelte sich ein breites Spektrum 

an Forschungsprojekten und -Publikationen zur Methode. Die Studien zu 

p4c lassen sich nach ihren Designs und Forschungsinteressen prinzipiell in 

zwei Kategorien einteilen: Groß angelegte Studien insbesondere aus dem 

angloamerikanischen Raum untersuchen mittels quantitativer Testverfahren 

die Auswirkung von p4c auf die kognitiven Fähigkeiten von Kindern und 

Jugendlichen. Dazu zählt die Entwicklung des logischen Denkens, der 

Sprach- und Mathematikkompetenzen. Die zweite Kategorie an qualitativen 

und quantitativen Studien setzt sich mit dem Einfluss einer 

Philosophiepraxis auf die Sozialkompetenz von Kindern und Jugendlichen 

auseinander. Dazu zählen Auswirkungen auf das Kommunikations- und 

Sozialverhalten von Kindern und Jugendlichen, auf ihr 

Demokratieverständnis und ihr Selbstwertgefühl. Untersucht werden aber 

auch die Auswirkungen des Philosophierens auf die beteiligten 

Erwachsenen.   

 

1.1  Die Auswirkung des gemeinsamen Philosophierens auf die 

kognitiven Fähigkeiten von Kindern und Jugendlichen  

 

Eine Reihe an Wirkungsstudien zur Methode p4c aus dem 

angloamerikanischen Sprachraum beleuchtet, ob eine Verbesserung der 

kognitiven Fähigkeiten bei Schüler*innen durch das gemeinsame 

Philosophieren nachgewiesen werden kann. Zur Untersuchung der Wirkung 

werden in diesen Studien häufig kognitive Tests wie der California Test of 

Mental Maturity1 oder der Cognitive Abilities Test2 eingesetzt (vgl. 

Topping/Trickey 2007; Fair et al. 2015; Gorard et al. 2015; etc.). Unter dem 

																																																								
1 Besteht aus 253 Aufgaben, welche innerhalb von zwei Zeiträumen zu je 45 Minuten 

bearbeitet werden. Er umfasst drei Vortests, und zwar grobe Tests im Hinblick auf Seh-, 

Hör- und motorische Koordinationsstörungen, sowie 13 Untertests. Die Untertests 

beinhalten folgende Bereiche: Erinnerung, räumliche Beziehungen, Fähigkeit im Bereich 

des Argumentierens und ein Vokabeltest. 
2 Im Rahmen von neun Untertests werden folgende Bereiche untersucht: 1. verbale 

Klassifikation (wie werden Wörter zu anderen Wörtern zugeordnet), 2. Satzergänzungen, 3. 

Verbale Analogien (Wörter, die zueinanderpassen), 4. Zahlenanalogien (welche Zahl 

passt), 5. Zahlenreihen werden geprüft, 6. Gleichungen müssen gebildet werden, 7. Figuren 

müssen klassifiziert werden, 8. Figuren, die einander ähneln, müssen identifiziert werden, 

9. Zahlenanalyse-Test. Alle Subtests haben immer mehrere Optionen, die ausgewählt werden 

können. 
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Begriff „kognitive Kompetenzen“ werden in diesen Tests vor allem 

Sprachkompetenzen, mathematischen Fähigkeiten und räumliches Denken 

zusammengefasst, aber auch das kritische Denkvermögen und die 

Argumentationsfähigkeit werden untersucht. Zwei größer angelegten 

Studien, die zwischen 2003 und 2005 bzw. zwischen 2010 und 2011 

umgesetzt wurden, zeigen positive und nachhaltige Auswirkungen des 

wöchentlichen gemeinsamen Philosophierens auf die Entwicklung dieser 

Fähigkeiten von Kindern und Jugendlichen (Topping/Trickey 2007; Fair et 

al. 2015). Durchgeführte Follow-up-Studien bestätigen zudem eine positive 

Langzeitwirkung des Philosophierens, die zwei bzw. drei Jahre nach dem 

regelmäßigen Philosophieren noch nachgewiesen werden konnte 

(Topping/Trickey 2007b; Fair et al. 2015b).  

 

Die Erkenntnisse von Fair und anderen (2015) legen zudem nahe, dass p4c 

eine bestimmte Zeit lang angewendet werden muss, um diese Wirkungen zu 

entfalten. Bei einer Gruppe von Schüler*innen, die vier bis zehn Wochen 

p4c angewendet hat, konnte keine Verbesserung kognitiver Fähigkeiten 

festgestellt werden, während Schüler*innen, die 22 bis 26 Wochen 

gemeinsam philosophiert haben, ihre kognitiven Kompetenzen signifikant 

verbesserten.  

 

In einigen Studien zur kognitiven Wirkung des „Philosophierens mit 

Kindern“ finden sich Anhaltspunkte, dass p4c insbesondere bei 

sozioökonomisch benachteiligten Kindern und Jugendlichen positiv wirkt 

(vgl. Colom et al. 2014; Fair et al. 2015). Andererseits finden sich auch 

umfassende Studien, die ebendiese Wirkungen nicht nachweisen konnten 

(vgl. Gorard et al. 2015; Lord et al. 2021).  

 

1.2  Die Auswirkung des gemeinsamen Philosophierens auf die 

Sozialkompetenzen von Kindern, Jugendlichen und Pädagog*innen  

 

Die zweite Kategorie an Studien, darunter viele qualitative 

Forschungsprojekte, untersucht den Einfluss des gemeinsamen 

Philosophierens von Kindern bzw. Jugendlichen auf ihre Sozialkompetenzen, 

wie beispielsweise die Auswirkungen auf das Kommunikations- und 

Sozialverhalten, das Demokratieverständnis, den Umgang mit Vielfalt oder 

das Selbstwertgefühl. Dabei handelt es sich um ebenjene Kompetenzen, die 

„okay.zusammen leben“ mit der docken-werkstatt zusammenleben lernen 

stärken möchte. Aufgrund der Unterschiedlichkeit der Forschungsdesigns 

und der Vielfalt an Ergebnissen sind diese Studienergebnisse nicht im 

selben Maß vergleichbar wie die mittels ähnlicher Testverfahren 
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durchgeführten Studien zur kognitiven Wirkung. Außerdem lassen sich die 

kognitiven Kompetenzen nicht immer eindeutig von den Sozialkompetenzen 

trennen (ein Beispiel hierfür ist die Argumentationsfähigkeit). Trotzdem 

gibt die Forschung über die Auswirkung des p4c auf die Sozialkompetenzen 

von Kindern und Jugendliche Aufschluss über zentrale Wirkungsebenen des 

„Philosophierens mit Kindern“. In Hinblick auf die Demokratiekompetenzen 

fasst Markus Gloe (2022) die bisherigen Forschungserkenntnisse wie folgt 

zusammen: das gemeinsam Philosophieren stärke die Argumentations-

fähigkeit von Kindern, ihr Selbstwertgefühl und ihre Reflexionsfähigkeit im 

Umgang mit offenen und mehrdeutigen Fragen; darüberhinaus unterstütze 

p4c die Perspektivenübernahme (wodurch wiederum Toleranz gestärkt 

wird). In den nachfolgenden Ergebnissen wird detaillierter ausgeführt, 

inwiefern sich diese Wirkungen nachweisen lassen. 

 

Kommunikationsverhalten 

Qualitative Studien weisen eine Wirkung des „Philosophierens mit Kindern“ 

auf das Kommunikationsverhalten nach. Eine deutliche Verbesserung des 

sprachlichen Ausdrucks und der Argumentationsfähigkeit von Kindern, die 

gemeinsam philosophieren, wird in einigen Studien aufgezeigt (vgl. 

Schleifer und Courtemache 1996; Daniel et al. 2008; Niklasson et al. 1996).  

In den Untersuchungen von Barrow (2015) wird deutlich, dass 

Schüler*innen durch und mithilfe von p4c ihre Meinung besser einbringen 

können. Insbesondere Schüler*innen, die sich zuvor nur wenig bzw. wenig 

konstruktiv in den Unterricht eingebracht haben, erhielten durch p4c neue 

Partizipationsmöglichkeiten. Auch das verstärkte Bezugnehmen aufeinander 

wird als eine durch p4c angeregte Entwicklung im Kommunikationsverhalten 

von Kindern aufgezeigt (vgl. Niklasson et al. 1996; Helzel 2018).  

 

Umgang Vielfalt und Toleranz 

Die Untersuchungen von Daniel (2005; 2008) deuten darauf hin, dass sich 

die Perspektiven der Kinder durch das Philosophieren verändert. Sie werden 

komplexer, differenzierter und epistemologischer. Gleichzeitig reflektieren 

Kinder ihre eigene Perspektive stärker; sie entwickeln eine kritisch-

dialogische Denkweise. Helzel (2018) stellt die Entwicklung einer 

Mehrperspektivität von Kindern fest, die sie auf die kommunikative 

Auseinandersetzung mit Ungewissheit und Ambiguität im Philosophieren 

zurückführt. Camhy (2007) zeigt auf, dass acht- bis zehnjährige Kinder am 

Ende eines Schuljahres, in dem sie wöchentlich philosophierten, eine 

deutlich positivere Haltung gegenüber dem „Fremden“ entwickelt haben: 

Das „Philosophieren mit Kindern“ fördert laut dieser Studie die Fähigkeit 

zur Reflexion und zum kritischen Hinterfragen und verhindert gleichzeitig 
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die Übernahme von Stereotypen und Pauschalisierungen. Es schafft der 

Studie gemäß Voraussetzungen für eine positivere Grundhaltung gegenüber 

als fremd wahrgenommenen Menschen und leistet einen wichtigen Beitrag 

zum Demokratieverständnis der Kinder und für ein offenes und tolerantes 

Miteinander (Camhy 2007).  

 

Auch die beobachtete Abnahme von rassistischen Stereotypen 

(Schleifer/Poirier 1996) oder von Verhaltensweisen wie bullying (Siddiqui 

et al. 2017) sind Beispiele für die Effekte der Methode. Die Förderung der 

Empathiefähigkeit bei Kindern durch p4c konnte hingegen nicht 

nachgewiesen werden (vgl. Hörburger 2018). 

 

Stärkung des Selbstwertgefühls 

Eine zentrale Erkenntnis mehrerer Studien ist, dass regelmäßiges 

Philosophieren und die damit verbundene Auseinandersetzung mit der 

Eigen- und Fremdperspektive, der tolerante Umgang mit „dem anderen“ und 

die Förderung von Argumentations- und Kommunikationsverhalten das 

Selbstwertgefühl der Kinder stärken (vgl. Camhy 2007; Schleifer/Poirier 

1996; Gloe 2017; Niklasson et al. 1996).  

 

Auswirkungen auf die Lehrkräfte 

Das „Philosophieren mit Kindern“ wirkt sich zudem nicht nur auf die Kinder 

und Jugendlichen aus; auch die Erwachsenen werden durch p4c beeinflusst. 

Die Erfahrungen des gemeinsamen Philosophierens regen die Lehrpersonen 

zur Reflexion ihrer eigenen Rolle an, was zur Veränderung des 

vorherrschenden Hierarchie-, Beziehungs- und Interaktionsmuster im 

Klassenraum führt (vgl. Scholl et al. 2016; Michalik 2021; Helzel 2018).  

 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass philosophische Gespräche 

bereits im Umfang von wöchentlichen einstündigen Einheiten empirisch 

belegbare, positive Wirkungen haben. Das Philosophieren ist für die 

kognitive, soziale und emotionale Entwicklung von Kindern und 

Jugendlichen förderlich. Gleichzeitig regt es auch Entwicklungsprozesse bei 

den beteiligten Erwachsenen an, durch die sich beispielsweise 

Interaktionsmuster und Hierarchiestrukturen im Unterricht verändern (vgl. 

Michalik 2015; Michalik 2018; Helzel 2018).  

 

 



	

2  Beobachtete Wirkungen im Pilotprojekt docken-werkstatt 

zusammenleben lernen von „okay.zusammen leben“ 

 

Das Pilotprojekt docken-werkstatt zusammenleben lernen hat nicht den 

Anspruch, nach den Standards wissenschaftlicher Projekte die Wirkung der 

Methode „Philosophieren mit Kindern“ zu untersuchen. Dennoch bemühen 

wir uns, nicht nur Pädagog*innen und (Schul-)Sozialarbeiter*innen in der 

Methode zu schulen, sondern auch strukturiert die Wirkungen zu 

dokumentieren, welche die von uns geschulten Personen durch das 

gemeinsame Philosophieren bei ihren Schüler*innen und bei sich selbst 

beobachten.3 Darüber hinaus beziehen wir die Erfahrungen und 

Perspektiven der Kinder und Jugendlichen ein, mit denen unsere 

Lehrgangsteilnehmer*innen in ihrem beruflichen Alltag regelmäßig 

philosophieren.4 Im Fokus stehen für uns dabei jene Kompetenzen, die im 

vorherigen Abschnitt als Sozialkompetenzen beschrieben wurden.  

 

2.1. Beobachtete Wirkungen auf Ebene der Kinder und Jugendlichen 

 

Zuhören, sich Gedanken machen und diese im Austausch 

weiterentwickeln  

Volks- und Mittelschüler*innen, die schon mehrfach unter Anleitung 

eines*einer von uns geschulten Pädagog*in philosophiert haben, melden 

uns zurück, dass sie das Gesprächssetting, das mit der Methode geschaffen 

wird, sehr schätzen. Dabei streichen sie hervor, dass das gemeinsame 

Philosophieren ihnen einen Raum bietet, um: 

• den anderen Kindern und Jugendlichen zuzuhören und in Ruhe ihre 

Gedanken nachvollziehen zu können (was manchmal auch die eigene 

Geduld fordert)5;  

• sich selbst Gedanken zu machen und eine eigene Position zu 

entwickeln; die Zeit zu bekommen, um diese auszudrücken (oder sie 

auch für sich zu behalten); 

																																																								
3 Erfasst durch einen strukturierten Gruppenaustausch im Rahmen der docken-werkstatt 

zusammenleben lernen und durch teilstrukturierte Interviews mit ausgewählten 

pädagogischen Fachpersonen einige Monate nach Lehrgangsabschluss. 
4 Im Rahmen eines ein- bis zweistündigem Gruppenaustausches in insgesamt vier Klassen, 

die bereits mehrfach gemeinsam philosophiert haben. Darüberhinaus haben uns 

Schüler*innen zweier Volksschulklassen Briefe darüber geschrieben, was das gemeinsame 

Philosophieren in der Gruppe funktioniert und was ihnen daran gefällt bzw. nicht gefällt. 
5 Dabei wird die Ruhe als ein wichtiges Element immer wieder hervorgehoben, während Lärm 

und laute Klassenkameradi*innen als störend empfunden werden.	
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• durch das gemeinsame Nachdenken und durch den Austausch 

miteinander dazuzulernen und die eigenen Gedanken 

weiterzuentwickeln. 

 

Interesse an anderen Meinungen und Erfahrungen 

Da sich „okay.zusammen leben“ für das Potenzial der Methode 

„Philosophieren mit Kindern“ zur Stärkung der Diversitäts- und 

Demokratiekompetenzen interessiert, haben wir nachgefragt, wie leicht 

oder schwer es den Kindern und Jugendlichen fällt, sich auf andere 

Meinungen und Perspektiven einzulassen, die während des philosophischen 

Gesprächs artikuliert werden. Die Kinder und Jugendlichen betonen, dass 

sie großes Interesse an den Meinungen und Erfahrungen ihrer 

Mitschüler*innen haben. Das gemeinsame Philosophieren biete die 

Möglichkeit, viele Fragen zu stellen und die andere Person neu 

kennenzulernen. Es würden viele verschiedene Perspektiven eingenommen, 

die dadurch besser nachvollzogen werden können. Das „Aushalten“ anderer 

Meinungen falle den Kindern und Jugendlichen dabei nicht schwer. 

Gleichzeitig merken sie an, dass die Methode auch Raum gibt, die eigene 

Position einzubringen. 

 

Gesprächsrahmen verspricht Offenheit und bietet Sicherheit  

Die Methode „Philosophieren mit Kindern“ schafft einen Gesprächsrahmen, 

der den Schüler*innen Sicherheit bietet; insbesondere die Sicherheit, für 

die eigenen Gedanken nicht ausgelacht oder beleidigt zu werden. Die 

Schüler*innen schätzen die Offenheit des philosophischen Gesprächs, die 

für sie aus der philosophischen Frage entsteht, auf die es keine einfachen 

Antworten gibt. Damit fällt für sie im Unterschied zum „normalen“ 

Unterricht der Druck weg, die richtigen Antworten bzw. Lösungswege kennen 

zu müssen und Fehler zu vermeiden. 

 

Sich „gut“ und „glücklich“ fühlen 

Schüler*innen betonen uns gegenüber wiederholt, dass sie sich durch das 

gemeinsame Philosophieren „gut“ oder „glücklich“ fühlen und das 

Philosophieren „Spaß“ macht. Diese Rückmeldungen interpretieren wir 

dahingehend, dass die Methode – wie in Forschungsprojekten nachgewiesen 

– den Selbstwert von Kindern und Jugendlichen stärkt. Auch die 

Teilnehmer*innen unseres Lehrgangs nehmen diese Wirkung bei ihren 

Schüler*innen wahr. 

 



	

Neue Themen und neues Wissen 

Insbesondere die Kinder im Volksschulalter betonen in ihren Briefen über 

das gemeinsame Philosophieren, dass sie an diesen Gesprächen auch 

schätzen, Neues zu erfahren, mehr über ein Thema zu lernen oder etwas 

besser zu verstehen. Sie unterstreichen damit den persönlichen 

Wissenszuwachs im Rahmen der philosophischen Gespräche.  

  

Themen werden auch außerhalb der Schule weitergedacht 

Die philosophischen Fragen, die in der Klasse thematisiert werden, und die 

Positionen der anderen beschäftigen viele der Schüler*innen auch nach 

Ende des philosophischen Gesprächs weiter. Manche schreiben sich später 

ein paar persönliche Gedanken auf, philosophieren mit ihren Eltern oder 

Freund*innen weiter oder erzählen ihren Haustieren von den 

philosophischen Gesprächen in der Schule. 

 

Pädagog*innen sehen bei ihren Schüler*innen eine gestärkte 

Kommunikationsfähigkeit  

Die von den Kindern und Jugendlichen genannten Aspekte, die sie an den 

philosophischen Gesprächen schätzen, nehmen auch die Pädagog*innen als 

die Stärken der Methode wahr: 

• Ihre Schüler*innen würden es genießen, Zeit zu haben, um sich selbst 

Gedanken zu machen, ihre Perspektiven einbringen zu können und 

sich mit den Beiträgen der anderen auseinanderzusetzen. Die 

Gesprächsleitung könne das gemeinsame Nachdenken durch 

Rückfragen zudem inhaltlich vertiefen. Der regelgeleitet Rahmen sei 

dafür hilfreich und biete den Kindern und Jugendlichen Sicherheit. 

• Häufig beobachten die Pädagog*innen auch, dass sich Kinder 

vermehrt zu Wort melden, die sich im Unterricht wenig einbringen – 

bspw. aufgrund niedriger Deutschkompetenzen. Insbesondere für 

diese Schüler*innen sei die Methode p4c auch ein hilfreiches Tool für 

die Erarbeitung neuer Begriffe und für das Einüben von 

Redewendungen.  

• Vor allem im Rahmen des philosophischen Gesprächs beobachten die 

Pädagog*innen eine gestärkte Kommunikations- und Konfliktfähigkeit 

ihrer Schüler*innen; sie würden besser argumentieren, Argumente und 

Sichtweisen besser abwägen können und einander genauer zuhören.  

 

Zusammenhalt und Klassenklima 

Die Pädagog*innen, die unsere docken-werkstatt zusammenleben lernen 

besucht haben, sehen das gemeinsame Philosophieren als Möglichkeit, dass 

Kollaboration und die „Weisheit der Gruppe“ für Kinder und Jugendliche 
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erfahrbar wird. Sie nehmen zudem über die einzelnen philosophische 

Gespräche hinausgehende Veränderungen im Klassenzimmer wahr; die 

Lehrpersonen haben den Eindruck, der Umgang der Kinder und Jugendlichen 

miteinander habe sich verändert: bspw. würden Konflikte in der Klasse 

anders angesprochen, die Kinder und Jugendlichen würden achtsamer 

miteinander umgehen und einander verstärkt wertschätzend Feedback 

geben. Das gemeinsame Philosophieren stärke so den Zusammenhalt in der 

Gruppe und wirke sich positiv auf das Klassenklima aus. Auch wurde von den 

Lehrgangsteilnehmer*innen beobachtet, dass Kinder die Regeln von p4c 

außerhalb des philosophischen Gesprächs einfordern; insbesondere die 

Kommunikation auf Augenhöhe.  

 

Empathie und Perspektivenwechsel 

Zudem beschrieben uns die Pädagog*innen, dass das gemeinsame 

Philosophieren die Empathie der Kinder und Jugendlichen stärke: p4c 

ermögliche es, in die Lebenswelten der anderen einzutauchen, ihre 

Perspektiven besser nachzuvollziehen und erweitere dadurch den Horizont 

und stärke Respekt und Toleranz. 

 

Die Ergebnisse unserer Wirkungsdokumentation entsprechen damit 

zentralen Ergebnissen von Forschungsprojekten, die sich mit der Wirkung 

des „Philosophierens mit Kindern“ befassten: insbesondere die Stärkung 

der Kommunikationsfähigkeit durch das regelmäßige Philosophieren und die 

Verbesserung des Klassenklimas und des sozialen Zusammenhalts. 

 

2.2.  Beobachtete Wirkungen auf Ebene der Pädagog*innen  

 

In unserer Wirkungsdokumentation zeigte sich deutlich, dass sich die 

philosophischen Gespräche auch auf die Pädagog*innen auswirken. Durch 

das Philosophieren verändert sich ihre Perspektive auf die Kinder und 

Jugendlichen und dementsprechend auch das Verhältnis zu den 

Schüler*innen.  

 

Die Kinder und Jugendlichen „neu kennenlernen“ 

Schon nach der Umsetzung der ersten philosophischen Gespräche 

berichteten unsere Lehrgangsteilnehmer*innen mit Erstaunen, welche neue 

Seiten ihrer Schüler*innen sie durch das gemeinsame Philosophieren 

entdecken: Sie seien überrascht über die sprachlichen Kompetenzen und 

über die inhaltliche Tiefe der Beiträge der Kinder und Jugendlichen und 

würden neue Stärken ihrer Schüler*innen kennenlernen (bspw. als 

Unterstützung der Gesprächsleitung). Insbesondere in Bezug auf 
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Schüler*innen, die im Unterricht eher schwächere Leistungen erbringen 

oder durch Störung des Unterrichts auffallen, wurden diese Veränderungen 

der Wahrnehmung hervorgehoben. 

 

Haltungsänderung hin zu mehr Empathie und Offenheit 

Durch die Einblicke, welche die Pädagog*innen in den philosophischen 

Gesprächen in die Erfahrungen, Perspektiven und Lebensrealtäten ihrer 

Schüler*innen erhalten, habe sich die Qualität der Beziehung zwischen 

Lehrpersonen und Schüler*innen verändert. Die Pädagog*innen berichten, 

dass sie den Kindern und Jugendlichen mit mehr Offenheit, Wertschätzung 

und Empathie begegnen und dass die Kinder und Jugendlichen sich ihnen 

mit neuen Fragen/Themen anvertrauen. 

 

Veränderte Rolle auch als Herausforderung 

Die Rolle, die Pädagog*innen als Gesprächsleitungen im philosophischen 

Gespräch einnehmen, unterscheidet sich stark von ihrer gewohnten Rolle als 

Input-Geber*innen im Klassenraum (die pädagogischen Fachkräfte werden 

zu Gesprächspartner*innen auf Augenhöhe; er*sie ist mit den Kindern und 

Jugendlichen gemeinsam auf einer „offenen Entdeckungsreise“6). Das 

Einnehmen dieser veränderten Rolle wird von den Lehrgangs-

teilnehmer*innen – insbesondere bei der Moderation der ersten 

philosophischen Gespräche – als herausfordernd empfunden. 

  

Veränderte Interaktionsmuster außerhalb des philosophischen 

Gesprächs  

Die Pädagog*innen nehmen eine durch die philosophischen Gespräche 

angeregte Haltungsänderung bei sich selbst wahr, die über das gemeinsame 

Philosophieren hinausgeht: Sie berichten, dass sie ihren Schüler*innen 

intensiver zuhören und ihre eigenen Worte bewusster wählen. Sie würden im 

Unterricht nun verstärkt Fragen und Themen aufgreifen, die ihre 

Schüler*innen einbringen; sie würden sich bemühen, Fragen der 

Schüler*innen nicht sofort selbst zu beantworten, sondern würden den 

Kindern und Jugendlichen mehr Raum zum gemeinsamen Nachdenken und 

zum Austausch über unterschiedliche Perspektiven geben. Die 

Lehrgangsteilnehmer*innen würden in der Haltung gestärkt, nicht in jeder 

Situation bestimmend oder korrigierend einzugreifen und den Positionen 

der Kinder und Jugendlichen mehr Raum zu geben. Darüber hinaus 

beschreiben die Lehrpersonen, dass sie das kommunikative 

„Handwerkszeug“, das sie für die Leitung philosophischer Gespräche erlernt 

																																																								
6 Bernhard Köhle im Skript zum Praxislehrgang der „docken-werkstatt zusammenleben 
lernen“. 
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haben (Nachfragen und Hinterfragen, Offenheit für andere Positionen, 

Achtsamkeit in der Wortwahl u. Ä.) nun auch verstärkt in ihrer alltäglichen 

Kommunikation im Kollegium oder im privaten Bereich (bei Gesprächen im 

Bekanntenkreis, mit den eigenen Kindern usw.) einsetzen. Dieses 

veränderte Kommunikationsverhalten nehmen die Pädagog*innen als eine 

positive persönliche Weiterentwicklung wahr.  

 

Die von unseren Lehrgangsteilnehmer*innen beobachteten Wirkungen auf 

persönlicher Ebene decken sich somit stark mit bestehenden 

Forschungsergebnissen, die darauf hindeuten, dass das „Philosophieren mit 

Kindern“ die Wahrnehmung der Lehrpersonen und damit auch ihre 

Einstellung gegenüber den Kindern und Jugendlichen verändern kann. Dies 

wiederum hat Auswirkungen auf ihre pädagogische Praxis außerhalb des 

philosophischen Gesprächs. 
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